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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die e Dt 


Die guten Frauen. 
Fresco Gemälde aus dem häuslichen Leben. 


2 


Die Reinliche. 


— 


Barbara iſt die Reinlichkeit ſelbſt; — vor großer Sorge, 
Tlſche, Stühle, Bänke, Wände, Geſchlrre und fo weiter zu 
waſchen und zu reinigen, kommt fie die gauze Woche nicht 
dazu, ſich die Hände zu waſchen. 

Will fie ſich die Haare ordaen und tritt deßhalb vor 


den Spiegel, fo ſieht fie mit Schrecken, daß dieſer hier und 


da von eiuer Fliege einen Fleck wegbekommen; der Spfegel 
wird nun eine Stunde rein gerieben, dann fällt ihr ein, 
auch die Spiegel in den andern Zimmern konnten Flecke 
haben, fie ſucht nach und findet. Ein Spiegel nach dem 
andern muß die Muſterung und Reinigung beſtehen, indeß 
iſt die Mittagszeit herangekommen, und ſie muß unfriſirt, 
mit ungewaſchenen Händen, zu Tlſche gehen. 

Ihr Mann, der den Vormittag über im Büreau die 
Akten voll und den Magen leer gearbeitet hat, ſieht mit 
Entzücken der kräftigen Suppe entgegen, die eben bereinge⸗ 
tragen wird. Schon ergreift er ſehnſüchtig den Löffel, da 
bemerkt Frau Barbara an der Außenſeite der Suppenſchüſ⸗ 
ſel einige anklebende Stäubchen Kohle, gleich muß die Schüſ⸗ 
fel hinaus und die Suppe in eine andere Schüſſel gegoſſen 
werden. Weil fie aber befürchtet, auch dieſe andere könnte 
nicht ganz rein fein, eilt ſie ſelbſt in die Küche, ſucht die 


reinſte hervor, findet dennoch aber Gelegenheit genug, eine 
Viertelſtunde lang ſie abzuwiſchen, indeß wird die Suppe 
kalt, und der gute Mann muß ſie ungenoſſen laſſen, um ſich 
nicht den Magen zu verderben. Dteſer appelirt in zweiter 
Inſtanz an den Braten, der duftend auf der hellpolirten 
Schüſſel herbeigetragen wird. Doch zittend wirft der arme 
Ehemann feine Blicke herum, ob nicht an dleſer ein Mackel 
von feiner theuern Ehehälfte eutdeckt werden möchte, die, 
wie ein General das Schlachtfeld, mit ſcharfen Blicken, jede 
Stelle der Braten⸗Schuſſel prüft. Glücklicher Mann! fie 
hat die Schüſſel für rein befunden, bald ſoll dein Hunger 
geſtillt werden. Schon blinkt das Trauchir⸗Meſſer in den 
ungewaſchenen Händen der wirthlichen Hausfrau, ſchon ber 
rührt es die Kruſte des Kalbsbratens, da plötzlich — fahrt 
die Hand mit dem Meſſer zurück, und ein Donnerruf der 
Hausfrau bringt das Dienſtmädchen herbei: Lieſe! Lieſe! 
heißt das die Meſſer putzen? — und das blanke Meſſer ſinft 
vor den Füßen des Dienſtmädchens in den Sand und mit 
ihm die Hoffnung des hungrigen Ehemannes. — So nimm 
doch iudeß ein anderes Vorlegemeſſer! — ruft er unge⸗ 
duldig. — Aber, Mann! Du verſtehſt auch gar nichts von 
der Wirthſchaft, ſoll ich denn alles Geräth doppelt be⸗ 
ſchmutzen? man wird ja ſonſt gar nicht mit dem Reinigen 
fertig! — Ach ja! — ſeufzt der Hungrige, von der Wahr⸗ 
beit des letzten Ausſpruchs tief durchdrungen.“ 

Noch iſt das Meſſer ulcht blank, aber ſchon das Fett 
auf dem Braten geronnen, ſchon naht die Stunde, welche 
den Mann wieder in's Büteau ruft. Suppe und Braten 
find abgetragen, aber nicht der ſchuldige Tribut dem Magen. 
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Der Angſiſchwelß rinnt dem Manne vor Aerger von der 
Stirn, die ſchönen Gerichte ungenoſſen wegbringen zu ſehen. 
Um nur nicht hungrig aufzuſtehen, ißt er einen Schnitt 
Brot nach dem andern, und ſo iſt geſchehen, wie es heißt: 
im Schweiße deines Angeſichtes ſollſt du dein 
Brot eſſen! — : 

Das Haus der Frau Barbara wird unaufhörlich gerei⸗ 
nigt und wird auf dieſe Weiſe doch nie rein, immer iſt es 
ron Lauge, Sand, Waſchlappen, grüner Seife, Bürſten und 
allem Teufelszeug überſchwemmt, eine wahre Sündfluth über⸗ 
zieht es täglich und ehe es endlich vollſtändig getrocknet iſt, 
hat, zum großen Schmerze der guten Frau Barbara, ein un⸗ 
‘fanberer Gaſt die Spur feines feſten Trittes zurückgelaſſen, 
und die Aermſte muß das Waſchen wieder von vorn ans 
fangen. 

Frau Barbara hat neun geräumige Zimmer, obgleich 
ihre Ehe kinderlos iſtz denn wie ſollte fie Alles in Ordnung 
halten können, wenn fie nicht Raum genug hätte? — Zu die⸗ 
ſen Zimmern hält ſie ſich drei Dienſimädchen, die ſtets wa⸗ 
ſchen und fegen, und nimmt allwöchentlich zwei Mal noch 
andere Frauen zu Hilfe, wenn die große Stubenwäſcheret 
beginnt. Wie viel Geld dadurch ihrem Manne das Jahr 
durch, im buchſtäblichen Sinne des Wortes, zu Waſſer wird, 
iſt kaum glaublich; dafür ſind aber auch ſeine Stuben im⸗ 
mer ſo rein, daß er ſich auf dem Hausflure der Stiefeln 
entledigen und in den blanken Strümpfen den ſpiegelglatten 
Boden betreten muß. 

Will er ausgehen, ſo erwartet ihn der Bediente mit den 
Stiefeln an der Treppe. Will der gute Mann eine Pfelfe 
Tabak rauchen, ſo muß er in die Geſindeſtube gehen, weil 
ſonſt die herrlichen Fenſtervorhänge zu ſehr durch den Rauch 
leiden würden. 

Im Winter, wenn es ihm beliebt, durch die Fenſier⸗ 
ſcheiben auf die Straße hinaus zu ſehn, iſt ihm dies zwar 
nicht verwehrt, aber er muß wenigſtens drei Schritte vor 
dem Fenſter ſiehen bleiben, damit die hellen Scheiben nicht 
durch den Hauch feines Mundes trübe werden. 

Am liebſten füße es Frau Barbara, wenn er zur Win 
terszeit zu Hauſe lieber gar nicht athmete, weil ſelbſt 
die glatipolirten Tiſche und Schränke gar leicht angehaucht 
werden. — 8 

Beſuche ſieht Frau Barbara nicht ſo gern, als ſie 
dieſe ſehen läßt: die Herrlichkeiten ihrer Gemächer. Iſt ein 
Beſuch ihr zu vornehm, als daß ſie ibn bitten darf, ent⸗ 

chuht oder entſtiefelt ihre Gemächer zu durchwandern, 
5 muß ein Dieuſtbote mit einem großen Lappen hinterdrein, 
Schritt vor Schritt, folgen, um jede Spur des verehrten 
Gaſtes zu verwiſchen. : 

Ihre Stühle, ihre Sopha's, find drei Mal überzogen, 

die beiden obern Ueberzüge werden nur auf flüchtige Augen⸗ 
blicke gelüftet, um Fremden die Pracht des unterſten zu 
eigen. — ; 
9 Wünſcht ein Gaſt zu ſitzen, fo. holt ein Dienfibote 
ſchuell einen hölzernen Stuhl, an dem nichts mehr zu 
verderben iſt, aus der Küche herbei. — A 

Sechs Schränke find gefüllt von Barbara's prächtiger 


Garderobe; zwei beſondere Dlenſtboten halten dieſe ſtets in 
Ordnung und rein, übrigens hängen ſie noch ſo da, wie fie 
der Schneider gebracht hat, denn: „Kleider lelden gar zu 
ſehr, wenn man ſie trägt,« — meint Frau Barbara. 2 

Die Wäſche, welche fie aus Schonung und Sparfam 
keit felten einmal wechſelt, läßt fie dennoch wöchentlich eln 
Mal waſchen, damit ſie durch das Liegen nicht gelb werde. 

In der Küche der Frau Barbara drohen die Wände 
einzuſtürzen, durch die Maſſe kupferner und zinnerner Töpfe, 
Kruge, Pfannen, Schüſſeln, Teller u. ſ. w., womit fie ber 
hangen ſind. Man findet daſelbſt einen Doppelheerd, einen 
Koch⸗Ofen, einen Bar Ofen, einen Spar⸗Ofen, ein Kamin 
und einen Ofen, der durch Waſſerdäupfe geheizt werden 
kann, dennoch läßt Frau Barbara Alles außer dem Hauſe 
kochen und backen; denn wie könnte ſonſt in ihrer Küche 
ſtets Alles glänzen und flimmern und ſiets auf feinen Flecke 
ſtehen. 5 

Nur die Schüſſeln, in welchen die Speiſen aufgetragen 
werden, find aus glänzendem Zinn, ſonſt ſpeiſt fie, ihr Herr 
Gemahl und ihr ganzes Haus, von irdenen Gefäßen, weil 
die vielen ſilbernen, plattirten und porcellainen Schüſſelu 
und Teller, die, in ſchönen Glasſchränkeu ſymmetriſch aufge 
ſtellt, zwei Zimmer zieren, gar zu leicht Schwielen oder 
Sprünge beim Gebrauche bekommen und ihren Glanz ver⸗ 
lieren möchten. 


Funfzehn Jahre iſt Frau Barbara bereits verheirathet 


und hat noch keine Kinder, und das iſt ihr lieb! denn, — meint 
ſie — dieſe bringen gar zu viel Unordnung und Störung 
in's Haus. — 


— — 


II. 


Die Geſchjckte. 


Amalie iſt ein Wunder von Geſchlcklichkeit. In jeder 
weiblichen Arbeit iſt fie Meiſterin. Sie näht, ſtrickt, lich, 
ſchneidert, macht Spitzen, italieniſche Blumen und vieles 
Andere, mit fo großer Vollendung, daß ſie in allen dieſen 
Fächern als Muſter und Lehrerin dienen kann. 

Wer mag es ihr darum verargen, daß fie all' ihre 
Zeit ihrer Kunſifertigkeit widmet, fo daß ſie mit ibrer Kunſt 
nie früh genug fertig wird, um auch die Wirthſchaft abzu⸗ 
fertigen. Daß ihr Mann, um dle Meiſterwerke feiner Frau, 
die fie daun ſelbſt zur Schau austrägt, zu beſtreiten, mit 
manchem Dukaten berangrücen und dabei fo manchen Seuf⸗ 
zer unterdrücken muß, verſteht ſich von felbſt. 

Dafür darf er ihr aber auch keine neuen Almanache, 
keine Damentaſchenbücher kaufen, ja nicht einmal in einer 
Romanenbibliethef für fie abonniren. Sie lieſt weder zw 
ſammenhängevde Werke, noch Flugſchriften, nur in dei 
Modejournalen die Beſchreibung der neuen Anzüge. 

Der Damenſchneider iſt ſie ſelbſt, nur braucht ſie als 
ſolcher für ihren Leib ſo theure Stoffe, daß für den Prels 
derſelben ihr guter Gatte leicht alle Stoffe der Damendich⸗ 
ter, die in einem ganzen Jahre verkauft werden, bezahlen 
konnte. i 


Selbſt nach verbotenen Büchern iſt fie nie beglerig, 
wird es auch niemals werden, wenn nicht etwa einmal ein 
Modenjournal (doch dieſe find metſt zu beſchränkt, als daß 
ſich je eins frei äußern könnte) verboten werden ſollte. 

Dieſe gute Frau iſt ihrem Manne alſo überaus theuer 


und ſie ſorgt ſchon dafür, ihn daran zu erinnern, wenn er 


es je vergeſſen ſollte. 

Ach! — ſeufzt diefer oft, — wenn doch die Frauen, die 
mir fo oft Engel nennen, wie dieſe, Feine Kleider bedürf⸗ 
ten; aber ſie haben, ſtatt der Flügel, Flügelkleider, die rau⸗ 
ſchen zwar ruhig am Boden dahin, das liebe, ſchwer erwor⸗ 
bene Geld aber ſieht der ſeufzende Ehemann durch dieſe 
Flügelkleider in den blauen Dunſt dahingetragen! 

Amalie aber kümmert ſich nicht darum; — um Ihrem 
Gatten flets neu zu bleiben, ſorgt ſie oft genug für neue 
Kleider, und kann jener auch nicht, wie der alte Weltweiſe 
ſagen: all' das Meine trag' ich bei mir, ſo kann dies deſto 
eber feine Ehehälfte, fein‘ zweites Ich, denn fie trägt all' 
das Seine mit und an ſich fort. i 

Wie ſtrahlt aber auch die Holde in ihrem Schmucke! 


Wie wird die Krone der Frauen von der koſtbarſten Haube 


geſchmückt! Sieht man es der herrlichen Uhr, die fie an 
goldener Kette trägt, wohl an, daß ihr Mann darauf nur 
trübe Stunden zählt? iſt ſie nicht ſein Schatz, da ſie ſich 
mit allen feinen Schätzen behängt? — das Feuer dieſer 
Brillanten muß ſein Herz ſtets neu entflammen, da ſie ihm 
in Haus und Hof verzehrt haben. 

Dieſer koſtbare italleniſche Hut, den fie trägt, macht 
ihrem Manne den Kopf fo heiß, daß er baarhaupt einher⸗ 
gehen kann. 

Sie weiß ihn mit hoher Liebenswürdigkeit an ihre 
Saunen zu feſſeln, und er wird dieſe fo lange befriedigen, 
bis ihm der Schuldner Launen anderweitige Feſſeln anlegen 
werden. 

Sie weiß aus Thräuen Perlen zu erkünſteln, d. h. ſie 
weint ſo lang, bis der gute Gatte, gerührt, über die Schnur 
feiner Berhältniffe haut und ihr die koſtbarſte Perlenſchnur 
kauft. 

Zu des Mannes großem Aerger iſt Amalie von ſchlan⸗ 
kem, hobem Körperbaue, bedarf alſo von jedem Putz- oder 
Modeſtoffe eln ziemlich bedeutendes Maaf. Oft ſeufzt er: 
wäre doch meine Frau wenigſtens kleiner, ſtatt daß fie Alles 
Hein macht; eln klelues Uebel iſt leichter zu ertragen! — 


Julius Sincerus. 
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Aus dem Leben. 
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— Woher kommt's, — fragte eln junger, vorlauter 
Witzling einen bejahrten, grundgelehrten Mann, von dem 
man wußte, daß er nicht zum Mäßigkelts⸗Vereine gehörte 
— woher kommt's, daß in der Regel die Genie's und 
großen Geiſter gern trinken? — — Die Frage wird 
einfach zu Löfen fein, — entgegnete der Gefragte, — wenn 


Sie mir zuvor geſagt haben: warum die jungen Spatzen 
ſo gelb um die Schnäbel ſind? — — Das Geſpräch hatte 
ein Ende. — = - Fr. 

— Ein polniſcher Bauer ſah zu, wie die Edelleute nach 
der Scheibe ſchoſſen. Als Einer den beſten Schuß in's 
Schwarze gethan hatte, ſchültelte der Bauer mit dem Kopfe 
und meinte, da wäre noch ein breiter Rand von dem 
ſchwarzen Klekſe übrig, das hieße nicht gerade die Mitte 


herausſchießen. Man bedeutete ihn: fo genau fe das 
nicht möglich. Na, das will ich ſehen! — verſetzte der 
Bauer. — Er ging nach Haufe, nahm ein großes Brett, 


von mehren Ellen Länge und Breite, und ſchoß, aus einiger 
Eutfernung, ein Loch hinein, von dieſem maß er dann eine 
Scheibe ab, die er ausſchuitt, fo daß das Herausgeſchoſſens 
genau die Mitte bildete; damit ging er zu ſeinem Edelmanne, der 
ulcht wenig über den Meiſterſchuß erſtauute und ſagte: Das 
mußt Du mir einmal vormachen; hier iſt eine Scheibe, 
bier ein Gewehr! — Ne — ſagte der Bauer, — fo 
gehl's nicht, ich hab' das pſifſiger angefangen, die Herr⸗ 
ſchaften machen immer den Schuß nach der Schelbe, ich 
hab' aber die Scheibe nach dem Schuſſe gewacht. 5 


Gn o m en. 


Wer ſchießen mit dem Pflug, mit Ochſen wollte jagen, 
Der mag ſein Ungeſchick, nicht Mißgeſchick beklagen. 


Wohl freue dich, wenn Gott Vorzuͤge dir verleiht; 
Doch ſei die Freude Dank, ſonſt iſt ſie Eitelkeit. 


Wer voll Vertrau'n ſich ſelbſt zum Lehrer ſich erkoren, 
Hat in der Regel wohl zum Schüler einen Thoren. 


So viel hat Eitelkeit im Kopfe Jedermann, 
Als von dem Raume fein Verſtand nicht füllen kann. 


Ich leugne nicht, daß bier das Land der Freiheit ſei; 
Wer ſpricht ein freies Wort, gleich iſt er vogelfrei. 


Ein beſſer Spiegelglas iſt aufzufinden nicht, 
Als eines alten Freund's treuherzig Angefichte, 


Zufrieden laßt uns fein — nur mit des Gluͤckes Gaben; 
Mit dem nie, was wir find, mit dem nur, was wir haben. 


Am beſten wird das Haus vom ſtrengen Mann regiert? — 
Nein, — wo die Mutter mild der Sitte Scepter führt, 


Spartaniſche Anſicht von Denkwaͤlern. 
Ageſilaus gebeut, eh' ihm die Augen brechen; 
Kein Bild noch Denkmal ſoll von mir zur Nachwelt ſprechen. 
Wo Großes ich gethan, wird dies mein Denkmal fein, 
Und hab' ich nichts vollbracht, was nügf ein Werk von Stein. 
J. A. Seuffert. 
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Reise um 


die Melt. 


— — = 


„e Ju Ungarn ward bisher die Tonkunſt melſt von 
Sigeunern geübt, ſofern wenigſtens die Rede davon iſt, ſich 
Öffentlich hören zu laſſen. Die berühmteſten ungariſchen 
Tonkünſtler waren früher gewöhnlich Zigeuner. So zeich⸗ 
nete ſich noch 1827 der Zigeuner Ciſari in Peſth als Vio⸗ 
linſpieler aus. Im vorigen Jahrhundert war der Zigeuner 
Carma Michali und die Zigeunerin Czinka Panna in glei⸗ 
cher Art berühmt. Erſterer wurde Hof⸗Violiniſt beim Gar, 
dinal Czäckt und in Kebensgröße gemalt. Zwei eben ſo 
berühmte Blolinfpieler waren iu den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts die Zigeuner Hirtpi und Sugar. Das 
Clavter ausgenommen, fpielt der Zigeuner faſt jedes Juſtru⸗ 


ment, beſonders aber die Geige, mit einem Ausdrucke, einer 


Fülle, einer Reinheit, wie ſie kaum dem beſten Künſtler ge⸗ 
lingt, und meiſt ohne alle Anleitung. 
dieſer Naturkünſtler weht ein Geiſt, der unwillkührlich zur 
Freude ſtimmt. Theils kompontren ſie ihre Tänze ſelbſt, 
theils laſſen ſie ſich einen ſolchen von einem ſchulgerechten 
Tonkünſtler ein Mal vorfpielen, und beſitzen ihn nun eigen. 
Wie aus einer Wolke tönen die Saiten dieſer Leute, wenn 


fie im Dunkeln, oder nur ſchwach beleuchtet, ihre Lieder und 


Tänze ausſtrömen Jaffen, und begleiten fie den ungartſchen 
Nationaltanz, ſo würde ähnen auch der ſchulgerechteſte Mel⸗ 
ſter gern den Vorzug einräumen. 

In Tunis erſcheint jetzt eine Zeitung italieniſch, 
und nächſtens ſoll eine arabiſche de zu kommen. Der Beh 
iſt ein Freund der Civiliſation und ſehr duldſam in Reli⸗ 
glonsſachen. Neulich ließ er eine katholiſche Kirche bauen 
und jetzt bat er drei Dampfſchiffe beſtellt. > „ 

*,° Der Schanfpieler Marr hat eine Zeit lang das 


bon ſeinem verſtorbenen Vater ererbte Gaſthaus „der König 


von Englande in Hamburg als Wirib verwaltet, if aber 
jetzt an Coſtenobels Stelle am Wiener Hofburgtheater enga⸗ 
girt. Marr hat alſo dle Rolle des Wirthes nur als Gaſt 
gespielt. 

Der Komet enthält folgende Verkaufs ⸗ Anzeige: 
Da dem Unterzeichneten durch Verhältniſſe die Hinde ge» 
bunden find, feine Wirthſchaft weiter forlzuführen, fo iſt 
derſelbe entſchloſſen, fie aus freter Hand zu verkaufen. 

% In Krems hat eine Olle. Clara Schuffner in der 
That getban, was die meiften Sängerlunen gern ſymbollſch 
thun, näwlich ſich auf's hohe Pferd geſetzt: fie faug eine 
große Jagdarie zu Pferde. > 

„Als Lieutenant Wellſted und feine Begleiter in 
Arabien reiſten, wurde ir Anzug von den gemeinen Ara⸗ 
bern ſebr critiſſrt. Die Hüte nannten diefe v Kochtöpfe a; 
aber das meitefte Feld zu Vermutbungen gewährten ionen 
die Mützenſchirwe. Was kaun das ſein? — fingte man 
von allen Seiten. — Wunderbar! — rief lic ein 


In der Tanzmuſik 


alter Mann, mit gen Himmel erhobenen Händen — wun⸗ 
derbar! dieſe Ungläubigen find zu ewigem Verderben ver 
dammt und drum verdecken ſie in ſchicklicher Demuth ihre 
Augen vor den Blicken des Allmächtigen. 

In der Armenſchule zu Mainz unterrichtet ein 
angeſtellter Schneidermeiſter die Knaben im Ausbeſſern alter 
Kleider, was gewiß eine den Armen ſehr zu ſtatten kom⸗ 
mende Geſchicklichkeit iſt. ER 

„Der Sohn des berühmten Componiſten Boieldien, 
Adrian Boieldien, hat eine komiſche Oper, Marguerite, Text 
von Scribe und Planard, compouirt, die belfällſg in Paris 
aufgenommen worden iſt. 

In Portugal iſt von Seiten der Reglerung ſehr 
vernünftiger Weiſe verboten worden, fernerhin Leichen in 
den Kirchen zu beerdigen. Dieſem Befehle widerſetzt ſich 
jedoch das lange durch Deſpotismus verdummte Volk, indem 
es den albernen Glauben hegt, diejenigen, welche mau nicht 
innerhalb der Kirchen beerdigte, könnten nicht ſeelig werden. 

Von den Holländern ſind dieſes Jahr 122 Schiffe 
auf den Häringsfang geſendet worden; 91 davon waren 
allein aus Vlaardingen. 5 

„ Man hält das Manna für die Abſonderung eines 
Inſektes und ſammelt es von einem Buſche, der gavan 
heißt und zwei Fuß hoch iſt. Man breitet unter demſelben 


während der Nacht Tücher aus, und das Manng gleicht ‚dep... 


großen bellen Thautropfen, wie man ſie früh am Grafs 
hängen ſieht. Man findet es in der Nähe des Berges 
Sinai. Es fällt während der Tageshitze, wird früh am 
Morgen geſammelt und, nachdem man es durch Leinwand 
geſſebt, in Schläuchen, aufbewahrt. Einen Theil davon 
ſchickt man nach Cairo, und die Mönche des Berges Sina 


verlaufen es im Einzelnen an die Pilger. 


„Ein gewiſſer Thompſon verkaufte neulich in Man 
cheſier und der Umgegend gelb gefärbte Sperlinge als Car 
narienrögel, wurde aber endlich als Betrüger entdeckt und 
zu vierzehntägigem Gefängniſſe verurthellt. 

Paris macht bei dem erſten Anblicke einen ſtär⸗ 
kern Eindruck, als ſelbſt London, denn London iſt die Stadt 
des Geſchäfis und Paris die des Vergnügens; London ifl 
der Markt des Verſtandes und Paris der des Unſinns; 
London iſt ein Wald von herrlichen Eichen, Paris ein Gar⸗ 
ten von immer wechſelnden Blumen; London it der mäch⸗ 
tige Thron, von dem aus die Welt Gefege erbält, Paris der 
anmutbige Tempel, von dem aus die Giviltfarten ſich ver⸗ 
breitet, Londen iſt die ernſte, behelmte Pallas, Paris die 


buntfarbige Iris; London iſt dle Hauptſtadt für Männer, 


Paris die fur Frauen. 
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8 Hierzu Schatuppe. 


/ 


Schaluppe 
tum DBampfboot 
e ee 


am 19. Juli 1838. 


Danziger Stadt⸗Flagge. 


Wer je die Langgaſſe herabwanderte, hat es gewiß 
auffallend gefunden, daß in der ſchönſten belebteſten Straße 
der Stadt eine Hausſielle, neben der Sadewafſer' hen 
Apotheke, unbebaut ſtand, und es ſich nicht zu erklaren ge⸗ 
wußt, warum man hier, wo die Wohnungen ſo geſucht 
find, wo der Mittelpunkt des Gewerbe-Betrlebes iſt, nicht 
ſchon längſt ein Haus erbaute, welches, eine anſehullche 
Miethe zu bringen, die gegründetſte Hoffnung gab. Man 
meinte, daß auf dieſer Stelle eben ſo ein Fluch ruhe, wie 
angeblich auf dem Hauſe Adam und Eva, welches ſich aber 
ſchon vor einigen Jahren in Segen und in Süßigkeiten 
verwandelt hat, ſeltdem vor demſelben keinem armen Sün⸗ 
der mehr ein Becher Wein, wohl aber in demſelben mans 
chem Sünder Orgeade, Limonade, Els und Sorbet 
gereicht wird, und welches von dleſem nicht mehr, wie es 
von jenem geſchah, im Sterbekleide und in der tiefſten 
Traurigkeit, ſondern in Glanz und Ueppigkeit, mit Freude 
und Luſt genoſſen wird. 5 
Auf dem Platze neben der Sadewaſſer'ſchen Apo⸗ 
theke ruhte eln ſtrenges Verbot des Raths; das darauf 
ſiehende Gebäude war von Grund aus zerſtört und der 
Platz mit Salz und Aſche beſtreut worden; und es war 
deſſen Wieder⸗Bebauung für ewige Zeiten unterſagt, denn 
für ewige Zelten ſollte die wüſte Stelle den Vorübergehenden 
an die Strenge erinnern, womſt Danzigs weiſe Väter den 
Wollüſtling beſtraften und das ſchamloſe Verbrechen der Un⸗ 
zucht rachten. Zucht, Sitte und Ehrbärkelt herrſchten in 
dem alten Danzig von jeher, und jede Verletzung dieſer Fur 
genden ward ſo lange verabſcheut, bis durch die Eroberung 
der Franzoſen, deren frivole Auſichten ſich auch in dem 
guten, kügendhaften Danzig verbreiteten, und ihren Ver⸗ 
lockungen und Verführungen der beſſere Sinn der Einwoh⸗ 
ner unterlag. Gottlob, daß wir uns wieder der alten, gu⸗ 
ten Zeit nähern, und ſichtbar Zucht, Sitte und Ehrbarkeit 
wiederum Eingang gefunden haben und verehrt werden. 
. Das Haus, welches eiuſt da ſſand, wo bis vor wer 
nigen Wochen noch uns der leere Raum die Strenge des 
Danziger Raths, mie: welcher er Zucht und Sitte aufrecht 
erhielt, verkündete, gehörte einem reichen Kaufmanne, Jacob 
von Campen. Er ſelbſt nicht, aber ſieben junge Kauf⸗ 


und die ganze unſittliche Geſellſchaft ward, 


Inſerate werden 1 12 Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leferkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


B 


leute benutzten es, um darin mit feilen Dirnen ihre Orglen 


zu feiern, wozu auch eln ſchamloſer Tanz, der Adams und 
Eva ⸗Tanz genannt, gehörte. 


Dieſes ward entdeckt, der Rath 
Gerichtsdiener drangen hinein, 
während der 
Feier ihres ſchändlichen Feſtes, gefangen genommen. Der 
Rath ließ alle ihre Güter conſisciren, ſtellte fie an den 
Pranger, und verwies fie, nachdem fie an demfelben mit 
Ruthenhieben derbe gezüchtigt waren, aus dem Danziger 
Gebiet. Auf den Grundſatz des Geſetzes: Weichbild Art. 
38 et ibid. Glossa: 

Man ſoll auch blunen Weichbild kein Gebäude nle⸗ 
derhauen, es ſei denn Rothzucht darin geführt; 
ward das Haus, worin die ſchnöden Thaten verübt worden, 
auf den Grund niedergeriſſen, Salz und Aſche darüber ge⸗ 
ſtreut und die Bebauung des Platzes für immer unterſagt. 
? Der Eigenthümer des Hauſes beklagte ſich darüber 
nicht, daß es zerſtört ward, er hat vielmehr ſelbſt dabei 
mitgewirkt, denn daſſelbe war ihm ein Gräuel geworden. 
Der Rath gab ihm eine Entſchädigung von 500 Gulden 
Danz. Cour, für die Stelle. Bei der Grabung des Fun⸗ 
daments des neuen Gebäudes hat man übrigens gefun⸗ 
den, wie eruſtlich man mit der Zerſtörung zu Werke ge 
gangen, und wie man ſelbſt die Grundmauer des alten Ge⸗ 

bäudes nicht verſchont hat. f 
Wer das Nähere über die gefelerten Orgien nachzuſe⸗ 
hen wünſcht, den verweiſen wir auf das auf unſerm Rath⸗ 
hauſe ‚befindliche: Vol, 50, des Schlieff und Schumannſchen 
Archivs, No. 8. Pag. 151 bis 153, fo wie auf Erasmi 
Francisci Siebeuſplegel, Nürnberg 1670. 

Das Haus ward im Jahre 1530 zerſtört, es hat alſo 
der Platz 308 Jahre unbebaut, als Denkmal der Sitten⸗ 
Pollzei jener Zelt, geſtanden. Der Strom der Zelt hat das 
Andenken an jene Zeit fortgeriſſen, andere Sitten, andere 
Geſetze hemmen nicht mehr die Wieder Bebauung der ver⸗ 
dammten Stätte. Ein redlicher und tugendhafter Mann, 
der Apotheker Sadewaſſer, ſtellt auf derſelben ein ſchö⸗ 
nes Gebäude wieder ber, welches von außen eine Zierde 
der Straße, von innen aber ein Tempel der Zucht, der 
Slite, der Ehrbarfeit, der Häuslichkeit und ehelichen Liebe 
und Treue ſein wird. So ſoll der Platz wieder zu Ehren 
gebracht werden! — 5 Kr. 


ließ das Haus umſtellen, 
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Provinzial-Korreſpondenz. 


Tilſit, den 14. Juli 1838. 

Wie ſoll ich Ihnen die hohe Freude und allgemeine Be⸗ 
geiſterung ſchildern, die der mit den ſchoͤnſten Gaben fd reich 
ausgeſtattete, geliebte Sohn unſeres theuern Koͤnigs auch wie⸗ 
der bei ſeiner jetzigen Anweſenheit hier erweckt hat. Den 20. 
v. M. ward uns das Gluͤck zu Theil, den allverehrten Thron⸗ 
folger in unſern Mauern zu ſehen. Von dem Landrath des 
Kreiſes und dem Steuerrath an der Kreisgrenze empfangen, 
trafen Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz, in Begleitung Sei⸗ 
nes General⸗Staabes, des Herrn General-Majors von Neu⸗ 
mann und des Herrn Obriſten von Below, Nachmittags um 
2 Uhr hier ein, nahmen in dem Lokale des Koͤnigl. Ober⸗Poſt⸗ 
Amts. Gebäudes, woſelbſt das Offizier Corps, die Kreisſtände, 
Koͤnigl. Beamten, Geiſtlichen und die ſtaͤdtiſchen Behörden, wie 
auch von ruffifcher Seite S. D. der Fuͤrſt Dolgoruki, Kriegs⸗ 
Gouverneur von Wilna, Höͤchſtdieſelben empfingen, das Abſtei⸗ 
ge⸗Quartier und geruhten die genannten Behoͤrden ſich ſofort 
vorſtellen und zum Diner einladen zu laſſen, bei welchem 
Hoͤchſtdieſelben die huldreichſte und heiterſte Stimmung an 
den Tag legten. Bei der Hereinfahrt durch die am hohen 
Thore errichtete Ehrenpforte, mit deren Ausſchmuͤckung man 
noch beſchaͤftigt war, da der hohe Gaſt erſt um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags, wie es Anfangs hieß, eintreffen ſollte, fand Se. 
Koͤnigl. Hoheit volle Gelegenheit, Sich herzlich zu beluſtigen, 
indem die in ihrer Thaͤtigkeit überrafchten Arbeiter, die nicht 
mehr Zeit zur Flucht behielten, auf dem nur wenig Raum dar⸗ 
bietenden Portale der durchſichtigen Ehrenpforte in den poſſir⸗ 
lichſten Stellungen vergebens verſuchten, ſich unſichtbar zu ma⸗ 
chen. Gegen 4 Uhr fuͤllte ſich die Straße vor dem Koͤnigl. 
Poſthauſe, und Alles ſah noch erwartungsvoll nach dem hohen 
Thore, als, zum freudigſten Staunen der von der Ankunft noch 
immer nicht unterrichteten Menge, der erlauchte Königsſohn fich, 
nach bereits aufgehobener Tafel, die Taſſe noch in der Hand, 
und im Geſpraͤch mit dem Ober⸗Poſt⸗ Director begriffen, am 
Fenſter blicken ließ, in welchem Augenblick auch ein dreimaliger 
Jubelruf ertoͤnte, und Hoͤchſtdenſelben bewog, das Fenſter zu 
öffnen, und ſich dem Volke zu zeigen, welches ſeine Freude, ſich 
an dem, Güte und hohen Geiſt befundenden, einnehmend freund⸗ 
lichen Antlitz des künftigen Herrſchers zu weiden, durch ein er⸗ 
neutes Hurrah ausſprach. Kaum hatten ſich einige Individuen 
mit Bittfchriften, ſchuͤchtern daſtehend, gezeigt, als Se. Königl. 
Hoheit ſofort geruhten, durch eine Ordonnanz Sich alle Bitt⸗ 
ſchriften einholen zu laſſen, was in der verſammelten Volks⸗ 
menge eine nicht zu beſchreibende Begeiſterung hervorbrachte. 
Nach 6 Uhr, wo es ſchon eee zu regnen, beabſich⸗ 
tigten Se. Koͤnigl. Hoheit, die Rekruten und Remonte-Pferde 
der bieſigen beiden Eskadronen vom Iſten Dragoner⸗ Regiment 
beſonders zu muſtern; Alles war der Abfahrt gewaͤrtig, und 
ſchon nahte Se. Koͤnigl. Hoheit dem geoͤffneten Wagen, als 
Höchſtderſelbe, auf die im Regen ſtehende Menge blickend, Sich 
plotzlich wandte und mit den Worten: „Der Regen thut dem 
Lande wohl, und fo iſt er auch mir lieb,“ den Weg bis auf 
den freien Platz vor dem Thore, mit ſichtbarem Wohlgefallen 
an der Ihn umringenden und im wahren Triumphzuge beglei⸗ 
tenden Schaar, zu Fuß zuruͤcklegte. Auf dieſem Wege hatte 
ich nun die erſehnte Gelegenheit, das Bild des theuern Kö⸗ 
nigsſohnes, auf den mit befeeligender Hoffnung 13 Millionen 
Menſchen blicken, ganz und deutlich aufzufaſſen; und ich kann 
ſagen, ſelten habe ich einen ſo geiſtvoll maͤnnlichen Ernſt mit 
einer ſo augenblicklich feſſelnden, von hoher, Hergensgüte zeu⸗ 
genden Freundlichkeit ſchoͤner vereinigt gefunden, als bier, wie 
auch der ſo leichte, und dennoch Muth und Entſchloſſenheit aus⸗ 
ſprühende, mit der ſchoͤnſten Körperhaltung verbundene Gang 
ſich ſehr charakteriſtiſch darſtellt, Gegen eine Stunde mochte 


den Miniſtern meines Vaters, 


die Muſterung gewährt haben, worauf Se. Königl. Hoheit 
wieder zu Fuß, obgleich der Regen unterdeſſen zugenommen 
hatte, im offenen Mantel und die Hände übereinandergelegt, 
mit ſichtbarer Heiterkeit, wie beim ſchoͤnſten Wetter, den Ruͤck⸗ 
weg antraten, indem das jubelnde Volk, unter wiederholtem 
Hurrah⸗Ruf, folgte. Der Regen ſtroͤmte nun in Guͤſſen vom 
Himmel, nichts deſto weniger blieb die Straße bis zum fpäte, 
ſten Abend gefüllt, und erſt, als der geliebte Kronprinz, nach 
allen Seiten huldreichſt gruͤßend, ſich wieder gezeigt hatte, vers 
lor ſich allmaͤlig das Gewuͤhl nach den verſchiedenen Straßen 
der Stadt, um noch die feſtliche Beleuchtung derſelben in Aus 
genſchein zu nehmen. Am andern Tage war das ſchoͤnſte Wet— 
ter eingetreten, und fruͤh Morgens ſah man ſchon Alles ſich 
regen; von dem Koͤnigl. Poſthauſe ab bis zu dem auf der an⸗ 
dern Seite des Memel⸗Stroms gelegenen Parade-Platze, ber 
ſetzte den Weg ein zahlloſes Gewoge. Gegen 7 Uhr beſtiegen 
Se. Königl. Hoheit, lautbegruͤßt, den Wagen, und eben begann 
die Fahrt, als die Pferde, wahrſcheinlich durch das Gewuͤhl 


und laute Rufen ſcheu gemacht, ſich plotzlich umwandten und 


baͤumten, bis mehre von den Umſtehenden, raſch in die Zügel 
greifend, ſie einige Schritte leiteten. Dieſen Augenblick des un⸗ 
angenehmen Verzuges benutzten einige Supplikanten — fo weit 
kann die Zudringlichkeit gehen! — zum Einreichen ihrer Bitt⸗ 


ſchriften. Mit wuͤrdevoller Ruhe, wo jeder Andere auf's Aeu⸗ 


ßerſte gebracht worden waͤre, ſagte der guͤtige Kronprinz nur: 
„Hier iſt nicht der Ort dazu; bei mir zu Hauſe gebt ab!“ — 
Auf dem Ererzier: Plate, von einem lang anhaltenden Freuderuf 
empfangen, ſtiegen Se. Koͤnigl. Hoheit vom Wagen und nah⸗ 
men die ganze Revue zu Fuß ab, und, zuletzt ſich an die Spitze 
des Landwehr⸗Bataillons ſtellend, machte Hoͤchſtderſelbe, gleich 


einem ſchlichten Soldaten, alle Bewegungen und auch den 


Sturmlauf mit. An einen Landwehrmann, dem waͤhrend des 
Exerzirens die ſchon eine Zeit lang in Unordnung gerathenen Kor⸗ 
dons vom Tſehakko in die Augen hingen, trat Se. Koͤnigl, 
Hoheit mit den Worten; „Der arme Menſch haͤlt ja Fol 
terqualen aus!“ und brachte, die Schnüre. mit eigner 
Hand in die gehoͤrige Lage. Von welcher Wirkung mag 
bei dem Krieger unter dem Gewehre dieſer Herzenszug ges 
weſen fein, da er für die entfernte Menge nicht ohne Genfas 
tion vorüberging! — Nach der darauf folgenden Muſterung 
der beiden Dragoner⸗Eskadrons begaben fich, unter donnerndem 
Jubelruf der hier zu einem wahren Feſte verſammelten Bevoͤl⸗ 
kerung, Se. Koͤnigl. Hoheit nach dem Abſteige Quartier, wo. 
der ſchon bereit ſtehende Reiſewagen nur zu gewiß die baldige 
Abfahrt andeutete. Und es waͤhrte nicht lange, 


ertönt ein zweimaliges Hurrah, der dritte Ruf muß unterblei⸗ 
ben, denn Hoͤchſtderſelbe leibet einem bittend Nahenden gnaͤdi⸗ 
ges Gehoͤr. Hier ſtieg meine Bewunderung uͤber die Lang⸗ 
muth, Geduld und Milde Sr. Koͤnigl. Hoheit auf's boͤchſtez 
ich wenigſtens halte es für etwas nicht Kleines, einen wohl 


nicht in gedrängter Kuͤrze gehaltenen, gegen 10 Minuten dauern ! 
den Vortrag, bei fo abgemeſſener Zeit und nöthiger Eile, im 


Augenblick der Abfahrt ruhig anzuhören... Ohne das mindeſte 


Zeichen der Ungeduld, ja mit der größten Leutſeeligkeit gerubten 
Se. Koͤnigl. Hoheit, den Bittenden ganz ausſprechen zu laſſen, 


. fo beftiegen 
Se. Koͤnigl. Hoheit den zurückgeſchlagenen Wagen und nahmen 
in demſelben, nach dem buldreichſten Abſchiedsgruße, Platz; es 


ee 


und nach mehren von Hoͤchſtdemſelben getbanen Fragen, hörte IT 


ich bei der feierlichen Stille, die ringsum herrſchte, 


chen zur Abfahrt und ſetzten, begleitet von den heißeſten Ges 
genswünſchen der zahllos verſammelten Bewohner der Stadt 
und Umgegend Hoͤchſt Ihre Weiterreiſe nach Koͤnigsberg fort, 


noch die 
Worte: „So leid es mir thut, in dieſer Sache kann Ihnen 
ſelbſt durch meine Fuͤrſprache nicht geholfen werden; denn wi⸗ 
der das Geſetz zu handeln, das bier allein entſcheidet, kann ich 
des Koͤnigs, nicht zumuthen, 
noch befehlen.“ — Hierauf gaben Se. Koͤnigl. Hoheit das Zei- 
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Lange wird noch die Erinnerung an den Tag der Anweſenheit 
des bohen Gaſtes hier fortleben, der, bei regem Mitgefühl für 
Menſchenwohl, wie auch im Beſitze einer im ſchnellen Ueberblicke 


ſo richtig auffaſſenden Kraft des denkenden Geiſtes, durch hohe 


Selbſtverleugnung und die freundlichſte Annäherung zum Volke, 
eine unwiderftehliche Macht über alle Herzen ausübt. 


Elbing, den 17. Juli 1838. 

Mit dem 5. d. M. hat hier die Brilloffſche Kunſtreiter⸗ 
Geſellſchaft ihre Vorſtellungen begonnen. Referent erinnert ſich, 
ſchon in einer Nummer des Dampfboots Einiges uͤber die Lei⸗ 
ſtungen derſelben geleſen zu haben, und da ihm bekannt iſt, 
daß zur Dominikzeit dieſe Truppe Danzig beſuchen will, ſo 
nimmt er Veranlaſſung, das Danziger ſchauluſtige Publikum 
auf die vorzuͤg lichen Leiſtungen der Mitglieder derſelben aufmerk⸗ 
ſam zu machen. Ausgezeichnet find: Herr Renz, Wehle, fo wie 
auch der kleine Karl Brilloff. Eine ſo außerordentliche Sicher⸗ 
heit, Kraft und Geſchicklichkeit produciren erſtgenannte beide 
Herren in allen Darſtellungen, daß ich mit Vergnuͤgen Sie 
auf die Vorſtellungene dieſer Geſellſchaft ſchon im voraus auf: 
merkſam mache. Einer ſehr ſorgfaͤltigen Dreſſur ſind ſaͤmmt⸗ 
liche ſchoͤne Pferde dieſer Truppe unkerworfen geweſen, und 
fie erfüllen die Anforderungen an fie mit größefter Puͤnktlich⸗ 
keit. Im Uebrigen bat dieſe Kunſtreiter Geſellſchaft einen tüch⸗ 
tigen Dirigenten an Herrn Brilloff, und recht loͤblich iſt, daß 
nicht durch fade Spaͤße des Bajazzo das gebildete Publikum be⸗ 
läſtigt wird. — — Am 1. d. M. entitand auf dem aͤußern 
Marienburger Damm leiner Vorſtadt Elbings) ein Feuer, durch 
welches 3 kleine Häufer ein Raub der Flammen wurden. — — 
Zu meiner Verwunderung fand ich in No. 82. der Schaluppe 
des Dampfboots uͤber die Ihnen gemachte Mittheilung, des 
Kanalbaues wegen, ein etwas haxtes Raiſonnement, welches 
ein F., aus dem Oberlande, von ſich giebt. Darauf erwiedere 
ich, daß unſer Herr Deichbau⸗Inſpeetor ſich an Ort und Stelle 
begeben und Meſſungen (ſchon im vorigen Jahre) veranſtaltet 
hat; in wiefern dieſe dem Kanalbaue gunſtig find, wurde ſich 
ergeben, wenn Herr Deichbau Inſpector Steenke die Reſultate 
durch das Dampfboot guͤtigſt veröffentlichen möchte. - Aus den 
Angaben des F. koͤnnte man glauben, daß der Kanalbau ein 
in ſich ſelbſt zerfallendes Project wäre; jedoch bezweifele ich die 
Größe der Koſten und Hinderniſſe, denn die Tiefe, Länge und 
allmaͤlig erhöhte Lage der Seen, welche meiſtens ſchon eine na⸗ 
türliche Verbindung haben, bedingen keinen 9 Meilen langen 
Kanal.“) Vom Oſtroder, bis Samrodter⸗See erhebt ſich das 
dazwiſchen liegende Land zu keiner bedeutenden Anboͤhe, und 
der Drewenz⸗See würde, ohne bedeutende Koſten, mit dem Lie⸗ 
bemühler⸗See (beide ſtehen ſchon in Verbindung durch das Fluͤß⸗ 
chen Liebe) und durch dieſen wieder mit dem Roͤthlof leicht vers 
bunden werden können. Letzterer, bart an den Samrodter⸗See 
ſtoßend, (es beträgt die Entfernung derſelben kaum 800 Schrit⸗ 
te) deſſen Lange angegeben iſt, wäre, wie alle vorher genann⸗ 
ten, feines feſten Grundes wegen, vorzüglich zur Beſchiffung ges 
eignet. Die Entfernung von letztgenanntem See bis an den 
Drauſen beträgt in grader Linie 2 Meilen. Berechnet man al⸗ 
fo die Lange des Kanals, fo wuͤrde er nicht 9, ſondern mit 
allen Ausweichungen boͤchſtens 4 Meilen geführt werden duͤr⸗ 
fen. Die 30 und noch mehr Schleuſen, ſo wie die Bedienung 
ze. derſelben, würden ſich daher auch um die Hälfte verringern, 


) Der Samrodter » See hat in der Laͤnge 1% Meilen, 
„ Röͤthlof-See „eo. = 175 D 
„ Siebmühler - See ⸗ „ „ iz * 
„ Drauſen u. Fahrt 
auf d. Ausfluſſe bis Elbing -- 22 


527 Meilen, 


lehrern, e 
"Senuffe fpirituöfer Getränfe und zur weitern Verbreitung die⸗ 


und ebenſo auch die ſchnell ausgeſprochenen Hunderttauſende 
von Thaleın. Der Vergleich in Hinſicht der boͤhern Lage der 
Seen giebt (meines Exachtens) keine Dimenſion von 300 
Fuß, und aus dem Angeführten leuchtet es dem gefunden Men— 
ſchenverſtande ein, daß das zur Oeffentlichkeit gebrachte Projeet 
wobl wirklich ausgeführt werden koͤnnte. Getraͤumte, unberer 
chenbare Vortheile giebt es alsdann nicht mehr, ſondern cons 
ſtatirte, und die oft traurige, kaum zweimonatliche Eisbahn 
würde, fo wie der Kanal, für den Verkehr von N 


Marienwerder, den 16. Juli 1838. 

Im verfloſſenen Monate iſt die Zahl der Braͤnde im 
hieſigen Regierungs⸗ Departentent, wie verſichert wird, unge— 
woͤhnlich groß geweſen. Es ſind dadurch 38 Wohngebaͤude 
und 1 Schmiedehaus, 36 Staͤlle, 40 Scheunen, 4 Schoppen 
und 1 Speicher gaͤnzlich zerſtoͤrt, und 1 Haus iſt erheblich ber 
ſchaͤdigt worden. Der Geſammtſchaden bolaͤuft ſich auf unge⸗ 
fahr 16,444 Nthlr.; aber verfichert ſind nur 9,135 Rthlr. Den 
bedeutendſten Schaden hat die Stadt Deutſch⸗Crone erlitten, 
wofelbt am 18. Juni 0. von den außerhalb der Stadt belege 
nen Scheunen 18 niedergebrannt ſind. In zwei Faͤllen iſt ein 
dringender Verdacht boͤswilliger Abſicht und in zwei andern die 
Vermuthung einer groben Fabrlaͤſſigkeit entſtanden. In allen 
übrigen Faͤllen hat aber die Entſtehungs⸗Urſache bis jest nicht 
ermittelt werden koͤnnen. — — Die zur Abhilfe des Notbſtan⸗ 
des unter der arbeitenden Volksklaſſe in den Kreiſen Roſen⸗ 
berg, Lobau, Straßburg, Schwetz, Schlochau eingeleiteten We⸗ 
gearbeiten ſind, bei dem großen Zudrange an erwerbsloſen Ein⸗ 
wohnern, theils beendigt, theils der Vollendung nahe, und ſchon 
find wieder von Staalswegen neue Arbeiten eingeleitet, — — 
Die Maͤßigkeits⸗Vereine erweitert den Kreis ihrer Theilneh— 
mer. So haben ſich neuerdings in Rheden und Tuchel 
zwei Vereine gebildet, am letzten Orte unter den Schul. 
welche ſich zu einer unbedingten Enthaltſamkeit vom 


ſes Grundſatzes verpflichtet haben. Jeder dieſer Vereine zahlt 
einige 30 Mitglieder. Aus dem Mäaͤßigkeits⸗Vereine zu Stuhm, 
der bereis 583 Mitglieder zaͤhlt, iſt ein beſonderer kleiner Ver⸗ 
ein von 22 Mitgliedern hervorgegangen, die ſich ebenfalls zur 
unbedingten Enthaltſamkeit von fpirituöfen Getraͤnken verpflich⸗ 
tet haben. — — In dem im Conitzer Kreiſe belegenen Theile 
der Tuchler Haide haben ſich zwei Waldbraͤnde ereignet, welche 
jedoch durch die ſofort eingeleiteten Loſchungs⸗Anſtalten noch im 
Entſtehen gedaͤmpft wurden und keinen Schaden angerichtet ha⸗ 
ben. — — Der Inſtmann Gottfried Treuchel aus Bauthen, 
bieſigen Kreiſes, kam, aus Unvorſichtigkeit, der dortigen Wind⸗ 
mühle, in welche er Getreide gebracht. hatte, zu nahe und 
wurde von dem einen Fluͤgel ergriffen und ſo ſtark gequetſcht, 
daß er augenblicklich den Geiſt aufgab. — — Die Magd Fran⸗ 
iska Scrukowska aus Oſtrowitt bieſigen Kreiſes, fand ihren 

od, als ſie zum Scheeren der Schgafe nach dem benachbarten 
Vorwerk ging und aus Uebermutb ſich mit einer andern Magd, 
die ſcharfgeſchliffene Scheere in der Hand, einen ſteilen Berg 
Hinunterfolferte. Sie fiel auf die Scheere fo ungluͤcklich, daß 
alle Pulsadern am Halſe durchſchnitten wurden, worauf ein 
nicht zu ſtillender Blutverluſt eintrat, der ihren Tod herbei⸗ 
führte. — — Vor Kurzem wurde bier die Dienſtmagd Ca⸗ 
tharina S. gefaͤnglich eingezogen, weil fie ſich verdächtig ge⸗ 
macht hat, ihr unehelich neugebornes Kind ermordet zu haben. 
— — Am 15. Juni wurde die Ehefrau des Schuhmachers Po⸗ 
lenz zu Conitz von Drillingen entbunden, (zweien Knaben und 
einem Mädchen), welche ſich, wie die Woͤchnerin, im beſten 
Woblſein befinden. — — Auf dem adligen Gute Poledno, im 
Kreiſe Schwetz, wurde vor einiger Zeit, beim Umbrechen des 
Ackers, auf offenem Felde eine Art von einem feſten Geſtein, 


welches ich für Diorit, Mebergangsgrünftein, 
wuͤhlt, welche unzweifelhaft einer frühen Zeit angehörk. Dieſe 
Antike, etwa einen Fuß lang, 24 Fuß ſtark, ſchoͤn polirt und 
mit einem meiſterhaft gebohrten Stielloche verſeben, befindet ſich 
in dem Naturalien⸗Kabinete des Gutsbeſitzers, Ritters Schwarz 
auf Muͤnſterwalde, zeitigen Directors des Vereins Weſtpreußi⸗ 
ſcher Landwirthe. . 


Kafſütenfracht. 
— Ein hoher Kunſtgenuß ſteht uns bevor. 


halte, herausge⸗ 


Der 


berühute Komponiſt Dr. Löwe — wer kennt nicht feine | 
6ÿ — r— 3 


Das den Geſchwiſtern Nitſch gehörige Grundſtück 
zu Schnackenburg in der Danziger Nehrung, EL. des Hy⸗ 
pothekenbuchs, mit 1 Hufe 25 Morgen 68 IR. 94 IF. 
culm. emphyt. Landes, ſoll durch freiwillige Lizitation auf 
den 2. Auguſt d. J. Vormittags LI Uhr daſelbſt an den 
Melſtbietenden öffentlich verkauft werden. Das Land iſt in 
gehöriger Cultur und zum Theil befäct; größtentheils aber 
zum Heuſchlage und zur Weide benutzt. Die Gebäude ſind 
1825 neu erbaut und in ſehr gutem Zuſtande. Außer 
1100 %, welche fiehen bleiben können, muß der Ueber- 
reſt der Kaufſumme in 3 Wochen bezahlt werden, und hat 
jeder Bietungsluſtige eine Caution von 500 2 zur Stelle 
zu erlegen. Der jährliche Canon beträgt 10 24 Sgr. 
6 Pf., und ſind die Gebäude für 1440 K gegen Feuers. 
gefahr verſichert. Die weitere Auskunft ertheilen die Ei⸗ 
genthümer in dem Grundſtüccke ſelbſt. 


S 
Sehe dauenhaſts Sanitaͤtsgeſchirrſz 
Wals auch Fayance erhielt wieder mehrere Sen- 

dungen und empfiehlt in großer Auswahl zu billigen: 


Preiſen J. Wenzel, 
Schnüffelmarkt M 638. gegenüber der Pfarrkirche UI 


eee 
# Diese 


> Stahlschreibfedern 


berth en neuerfundener Masse 
— 5 2 
07 * ER Ten, sind als die besten und 
N 90 i wohlfeilsten anerkannt 
) und in 20 Sorten bei uns 
ERS von 11% Gr. bis zu 17 
% ne a Rthlr. das Dutzend zu 
A f haben 
Hamburg. Schuberth & Niemeyer. 


In Danzig erhält man unser Fabrikat allein Acht 
in der Buch- und Kunsthandlung von 

; Fr. Sam. Gerhard. 
. — Gen za 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. 


155 L. Liverpool. Salz. Rheederei. — 


trefflichen Balladen und ſeln Oratorjum: die ſieben Schlaͤ⸗ 


fer — aus Stettin, gedenkt, nach brieflichen Mitthellungen, 
Ende Juli eine kleine Erholungsreiſe nach Danzig und deſ⸗ 
ſen Umgegend zu machen und wäre nicht abgeneigt, einen 
Balladen⸗Ehclus von feiner. Compoſition hier vorzutragen. 
Löwe iſt zugleich ein wackerer Sänger und fein dramatiſcher 
Vortrag von Geſangsſtücken wird als eben ſo meiſterhaft 
gerühmt, wie feine Compoſitlonen. 2 er 
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Den Eingang der erwarteten feinen Spie⸗ 


gelglaͤſer in den verſchiedenſten Größen zeige ich er 
gebeuſt an und empfehle dieſelben zu Fabrikpreiſen. 
E. Deplanque, Langgaſſe W 531. 
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Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


i Den 16. Jult angekoumen. 

C. A. Bruſſ. Albertine. Stetlin. Schooner. 46 L. Lübeck. 
Stuͤckgut. Ordre. — H. Blank. Tugend. Colberg. Sloop. 35 
L. Colberg. Ball. Or. — J. J. Mascow. Athalıde, Wolgaſt. 
Brigg. 118 L. London. Ballaſt. Ordre. 


j Geſegelt. ; 
G. Roskamp. Antonius. Emden. Holz. — J. Schneider, 
g. Hoffnung. Antwerpen. Holz. ; 


Den 17. Juli angekommen. 


N. Torward. Jobanng. Copenhagen. Schoon. 70 L. Co- 


penbagen. Stuͤckgut. Or. — H. J. Leefoge. Anna Margrethe. 
Leer. Kuff. 43 L. Ems. Ball. Focking. — W Mackid. Carl 
Grey. Inverneß. Schooner 116 Tons. Inverneß. Ball. Geb. 


Baum. — H. Langhoff. Wolff. Stettin. Schoon. 153 Lt. Li. 


verpool. Salz. Lubiensky & Co. — 

Swendborg. Sloop. 69 L. Antwerpen 
ke. Sophie. Stralſund. Sloop. 
— W. Ord. Grace. Newcaftle 


J. C. Fisker. Orenburg, 
Ball. Or. — J. Word, 


aſtle Brigg. 168 L. Kiel. Ball. Gib, 
ſone & Co. J. S. Bonjer. Freundin Eliſe. Emden. Kuff, 
119 L. Nantes. Ball. Or. — M. J. Schauer. Navarin, Dan. 
zig. Brigg. 156 L. Stralſund. Ballaſt. Rheederei. — 


H. H. 
Strackbolder. Catharina. Norden. Tyalk. 24 L. Amſterdam. 
Ball. Ord. — R. G. Kloppendurg. Eugen. Brake. Smak. 19 
Alida. Schier ⸗ 


EL, Bremen. Ball. Or. — B. J. Jasky. Br. 
monikog. Kuff. 48 L. Hamburg, Ball. Or. 
Den 18. Juli angekommen. 

J. Kraͤft. Pauline. Danzig, Bark, 

Ball. Rheederei. — G. W. Hammer. Caroline. Danzig. Brigg. 
F. Caſſens. Geſina. Ems 
den. Kuff. 38 L. Ems. Pfannen. Ordre. — A G. 


Aurora. Groſſenveen. Kuff, 50 L. Altona. Ballaſt. Or. 
S 
W. Bee. Beer ck Wyngett. England. Getreide. 
Thwaites. Lady. Adelaide. Neweaſtle. Getreide. 
Victoria. Guernſey. Getreide. 
Im Aukommen. 


f Wind WN. W. 


— 


— J. David. 


3 Schiffe. 


20 L. Steven. Kreide, Ordre. 


de Wahl. 
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229 L. Paimboeuf. 


